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Zehntes Capitel .

Die Fahrt auf demHugli .— —Lebensweiſe am?

tationen Barakhpur und Berampur . —Der Ganges 9
ren. — Acht Tage in Dinapur . — Mißgeſchick wäihtend der Re

Als wir uns endlich einſchifften , wurde die Brigade auf mehrere

Fahrzeuge vertheilt . Capitain Peel ging mit der einen Hälfte , zu

welcher ich gehörte , an Bord des 5 8, während die andere

Hälfte auf den ſogenannten Leichter beordert wurde . Am Nachmittage

des 18 . Auguſt wurde die Maſchine in Bewegung geſetzt , erlitt aber

ſogleich eine Beſchädigung , weil ſie zu leicht gebaut und

d

die Strömungen

zu ſtark waren . Wir mußten ſomit vor Anker gehen, um die nöthige

Ausbeſſerung vorzunehmen .

Dieſe Flußdampfſchiffe ſind von ungleicher Größe ; das unſere

war 180 Fuß lang , 40 Fuß breit , hatte eine Maſchine von 120

Pferdekraft , zwei Maſten und wenige Segel . Die Maſchine war nicht

allein ſchlecht zuſammengeſetzt , ſondern abgenutzt und viel zu klein für

den Zweck, dem ſie dienen ſollte . Auf dem Verdeck befand ſich eine

Kajüte mit Salon und oberhalb derſelben ein geräumiger Platz mit

Bänken und Tiſchen , der durch ein 836 von Bambus und Palmblät —

tern und durch Vorhänge zu beiden Seiten vor Sonne und Regen ge —

ſchützt war . Vor dieſer Kajüte und hinter derſelben waren ebenfalls

Plätze eingerichtet , welche durch Wände von Segeltuch von einander

getrennt waren . Auf dem Leichter befand ſich eine ähnliche Einrich —

tung . — Die Beköſtigung wurde von der oſtindiſchen Compagnie be —

ſtritten und war in jeder Hinſicht vortrefflich .

Am folgenden Morgen wurde die Reiſe langſam fortgeſetzt . Als
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wir bei der Fregatte Shannon und der Corvette Pearl vorbeikamen ,

bemannten ſie die Wandten ( das ſtehende Tauwerh ) , ſalutirten und be —

grüßten die fortſegelnden Kameraden mit einem mächtigen Hurrah ,
welches von uns auf gleiche Weiſe beantwortet wurde . Wir waren

jedoch nicht weit vorwärts gekommen , als die Maſchine wieder zer —

brach und wir abermals ankern und ausbeſſern mußten . Am nächſten

Tage war Alles klar zur Weiterreiſe , und gegen Mittag erreichten wir

Barakhpur , wo , wie ich ſchon früher erwähnte , die Flamme des Auf—
ruhrs zuerſt aufſchlug . Von hier aus telegraphirte Capitain Peel nach
Calcutta , daß das Dampfboot unbrauchbar ſei und er deshalb ein an —

deres verlange ; außerdem wurde einer von unſeren Officieren an das

Land geſchickt, um ſich auf der Eiſenbahn nach Calcutta zu begeben

und das verlangte Boot hierher zu führen .

Die Ufer des Hugli ſind außerordentlich fruchtbar . Die Regen —

zeit war eingetreten und der Waſſerſtand ſo hoch, daß die kleinen Hüt —

ten am Strande in Gefahr ſchienen , überſchwemmt zu werden . Dieſe

kleinen , freundlichen Wohnungen mit ihren friſchen , grünen Dächern

von Laub und Zweigen , und die ſogenannten Ghats (ßblätze für die

religiböſen Waſchungen ) mit ihren Pagoden und ſteinernen Treppen

unter dem Schutze der Bananen erhöhten die liebliche Schönheit und

Wirkung des Gemäldes . Ueberall ſah man halbnackte Männer nnd

Frauen , die mit ihren Abwaſchungen und anderen Andachtsübungen

beſchäftigt waren .

Der eine Tag verging wie der andere am Bord dieſer Flußdampf —

ſchiffe, und da wir bald dicht an dem einen , bald an dem anderen Ufer

entlang gehen und dabei immer des Angriffes der Eingeborenen ge —

wärtig ſein mußten , welcher gewöhnlich im Dunkeln unternommen

wurde , ſo war es faſt unmöglich , zur Nachtzeit mit dem Fahrzeuge
vorwärts zu kommen , weshalb wir beim jedesmaligen Einbruche der

Dämmerung vor Anker gingen . Dann ließen es ſich Alle angelegen

ſein , eine Lagerſtätte zu ſuchen ; war es mir geglückt, eine ſolche zu er —

obern , ſo machte ich ſogleich mein Bett zurecht, welches lange Zeit nur
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aus einem Plaid , einer Matte , einem Kiſſen und einem Musguitonetze

beſtand . Wer ſich aber nicht beeilte , einen guten Platz zu finden ,

mußte of

eintretendem Regen völlig durchnäßt wurde . Dies konnte freilich auch

auf den beſten Ruheplätzen geſchehen, wo man bald der Dachtraufe

tmals mit einem ſolchen fürlieb nehmen , auf welchem er bei

ausgeſetzt war , bald die Seitenvorhänge öffnen mußte , um nicht in

der drückenden Luft zu erſticken . Der einbrechende Morgen fand uns

überhaupt ſelten an dem Orte , an welchem wir uns am Abend vorher

zur Ruhe begeben hatten . Bald war man gezwungen , aufzuſtehen ,

weil man durchnäßt vom Regen war , bald ſprang man auf wegen der

garſtigen Musquitos , dieſer Plage Indiens , oder wälzte ſich auf dem

Verdeck . Ich hatte freilich ein Mückennetz , ſpannte es aber ſelten

aus , weil ich erſtens nicht immer Raum dafür hatte , weil ſich zweitens

die Musquitos oft mit hineinſtahlen und dann mit mir eingeſperrt

waren , und weil daſſelbe drittens die Hitze noch bedeutend vergrö —

ßerte . Auch anderes Gewürm kroch zur Nachtzeit über unſere Ruhe —

plätze und quälte uns im Schlafe . Ich trage noch jetzt eine Narbe auf

der Hand von den ſcharfen Zähnen eines dieſer Ungeheuer , deſſen

Biß ſehr ſchmerzhaft und mir lange Zeit ſehr läſtig war . Wir dankten

Gott , wenn die Nacht vorüber war , und konnten uns nicht genug

über die herrliche , kühlende Morgenluft freuen , beſonders wenn ſie

einen noch ſo leiſen Luftzug mit ſich führte , der freundlich über unſere

brennendheiße Stirn ſtrich .

Gleich nachdem wir aufgeſtanden waren , erfriſchten wir uns mit

einer Taſſe Thee, blieben dann noch eine Zeit lang in der Nachtbeklei —

dung ſitzen, welche aus weiten Beinkleidern von bunter Leinwand oder

Seidenzeug und einem Flanellhemde beſtand , rauchten eine Cigarre

und erzählten einander von den erlebten nächtlichen Kämpfen und

ſonſtigem Ungemach . Um 8 Uhr ließ man ſich mit Waſſer überſpülen

und legte die für den Tag beſtimmte Kleidung an , entweder ganz aus

Flanell oder aus weißen Beinkleidern und dünner Jacke beſtehend .

Darauf wurden wir um 10 Uhr zum Frühſtück gerufen , das aus Thee,
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mehreren Fleiſchſpeiſen und Obſt zuſammengeſetzt war . Am Vor⸗ und

Nachmittage wurde täglich einige Stunden exercirt , wenn das Wetter

es irgend erlaubte . Die Anker wurden mit Tagesanbruch gelichtet . —

Um 1 Uhr nahmen wir ein ſogenanntes Tiklin ( Luncheon , zweites

Frühſtück ) ein , bei welchem man vortreffliches Bier , Fleiſch , Käſe und

Brod vorfand , und hielten darauf um 6 oder 7 Uhr die Mittagsmahl⸗

zeit. Später am Abend trank man nochmals Thee, Cognac mit Waſſer ,

Whisky oder was man in der Art wünſchte .

Gleich nach unſerer Ankunft in Barakhpur kamen einige Officiere

an Bord , um Capitain Peel zu Mittag einzuladen , mit der Bitte ,

ſelbſt einige ſeiner Officiere zur Begleitung zu wählen . Ich war wieder

ſo glücklich, als ein ſolcher bezeichnet zu werden . Barakhpur war da —

mals und iſt noch jetzt eine der größten Militairſtationen in Indien .

Die Sommerreſidenz des Gouverneurs lag am jenſeitigen Ufer des

Fluſſes . Wir gingen an das Land und kamen durch die herrlichſten

Bananen - und Palmenwälder , ehe wir die Militair - Niederlaſſungen

erreichten , wo die engliſchen Regimenter und Sipoys in Beſatzung

lagen .

Bei den Mahlzeiten der verſchiedenen Corps — jedes hat ſeinen

eigenen Speiſeſaal — wird ein Glanz entfaltet , wie man ihn nur in

England wiederfindet . Nach dem Eſſen wurden Cigarren angezündet ,

getrunken und geplaudert . Unter unſeren Wirthen befand ſich ein alter ,

gemüthlicher , redſeliger Major , welcher lange in Indien geweſen war

und Land und Leute von Grund aus kannte . Er vergnügte ſich damit ,

die Schrecken , denen wir entgegen gingen , mit den düſterſten Farben

zu ſchildern ; ermahnte uns , ſtets auf Betrug und Verrath gefaßt zu

ſein , und malte den Charakter des Hindu in den gehäſſigſten Farben , wie

er hinterliſtig , undankbar , raubgierig ſei , die Brunnen und Nahrungs⸗

mittel vergifte u. ſ. . , kurz, er wollte verſuchen , unſere Einbildungs⸗

kraft mit Schreckbildern zu erfüllen ; aber ſein grell gefärbter Vortrag

blieb ohne Einfluß auf unſere geſtählte Bruſt .

Am folgenden Tage kam ein größeres und in jeder Hinſicht beſſeres
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Dampfboot an , welches den Namen „ River bird “ ( Flußvogel ) führte .

Sobald unſer Gepäck an Bord gebracht war , ſetzten wir unſere Reiſe

fort und hatten bald den Fluß Bangaruthi erreicht . Ich war ſeit

mehreren Tagen unwohl , der Appetit verſchwand , ich fühlte mich ſehr

matt und hatte ein nicht unbedeutendes Fieber .

Am 25 . Auguſt erreichten wir die größere Militärſtation Beram —

pur , wo nur eine ſehr geringe Beſatzung lag. Der Capitain des

Dampfſchiffes meldete unſerem Befehlshaber , daß er ſich mit ſeinem

Schiffe nicht weiter hinaufwagen dürfe , weil es zu tief ginge . Wir

lagen daher einen Tag ruhig , theils um ein anderes Transportſchiff zu

erwarten , theils aber auch , um der geringen engliſchen Beſatzung Muth

einzuflößen und die Eingeborenen einzuſchüchtern , weshalb auch mili —

tairiſche Uebungen am Lande vorgenommen wurden .

Da wir vergebens auf die Ankunft dieſesDampfſchiffes warteten ,

wurde unſer Leichter an den River 610 vertaut ( mit Tauen befeſtigt )
und unſere Reiſe gegen den Willen des Capitains fortgeſetzt . — Mein

Zuſtand hatte ſich mittlerweile ſo verſchlimmert , daß ich in die Kran —

kenliſte eingetragen wurde . Ein Mann war am Tage vorher an der —

ſelben Krankheit geſtorben , der erſte Todesfall am Bord , ſeitdem wir

Calcutta verlaſſen hatten .

Wir wurden mehrmals durch die Strömung aus dem Fahrwaſſer

geriſſen und konnten nicht ohne Mühe wieder in daſſelbe hineinkommen .

Erſt am 28 . erreichten wir den Ganges , deſſen Waſſer nicht ſo lehmig
und ſchmutzig war , als das des Hugli . Am

3
des 29 . war es

in Folge der ſchweren Regenwolken ſo dunkel , daß ein Mann , der vom

Leichter zum Dampfboote hinüber gehen ſollte , 00 in das Waſſer

ſtürzzte und ſofort vom Strome fortgeriſſen wurde . Wir bemannten

ſogleich das eine Rettungsboot und die Sch aluppe des Shannon , die

wir im Schlepptau hatten , und in wenigen Stunden waren dieſelben

zurück mit dem Verunglückten , den ſie noch lebend auf einer Sandbank

angetroffen hatten . Alle , die zu der
Retlung

des Kameraden behülf —

lich geweſen waren , wurden ſogleich befördert . Capitain Peel verſtand



———————S

2
g, , beee ,

H, 3 0
ιi̊ . 5

.

7

2
J.





Der Ganges — Begräbniß im Fluſſe . 157

es , auf eine Weiſe zu belohnen , welche Eindruck auf die ganze Mann⸗

ſchaft machte .

Am 31 . Auguſt ſchleppte ich mich auf das Verdeck , um das ma —

jeſtätiſche Himalaya - Gebirge zu begrüßen , welches im Hintergrunde
ſichtbar geworden war . Ich werde nie dieſen erhabenen Anblick ver —

geſſen , der einen tiefen , erſchütternden auf mich machte . Dieſe

rieſigen , himmelhohen Steinmaſſen , deren Gipfel unſer Auge nicht
erreicht , die den vorbeiſegelnden Wolken in kühner Vermeſſenheit zu
befehlen ſcheinen , ſich vor ihrer im Sonnenlichte funkelnden Silberkrone

zu neigen , laſſen ſich nicht malen von ſterblicher Hand !

Während ich noch im Anblicke dieſes großartigen Gemäldes ver —

ſunken war , zerbrach etwas an der Maſchine . Wir mußten bei dem

nahe gelegenen Balpoa vor Anker gehen , ſetzten aber am folgenden
Tage unſere Fahrt fort , obſchon die Strömung ſo ſtark war , daß ſich
kaum bemerken ließ , daß wir vorwärts kamen . Der Strom war bis —

weilen nicht über 800 Ellen breit , und zahlloſe Dampfböte mit “Leich⸗
tern im Schlepptau , die Opium , Kohlen u. ſ. w. geladen hatten ,
flogen an uns vorüber .

Wir ſahen täglich ſchwimmende Leichen, bisweilen ſogar , wie die

Hindu die Sterbenden an den Strom trugen und ſie in den heiligen
Fluß warfen , ehe der letzte Hauch ihren Lippen entflohen war . So

ſah ich eines Tages , wie man eine Frau die Treppen hinab trug , die

in den Fluß führen und zu den Andachtsübungen benutzt werden . Sie

ruhte in ihrem weißen Gewande auf einer Bahre von Bambus , ihr
langes , glänzendes Haar hing über Schultern und Bruſt herab , und

ich ſah deutlich , daß ſie noch lebte . Nachdem die Bahre auf der un —

terſten Treppenſtufe niedergeſetzt worden war , ſtreuten die Um ſtehenden
Blumen auf die Sterbende , netzten ihr Haupt und Geſicht mit dem

heiligen Waſſer und warfen ſie darauf unter mancherlei Gebräuchen
und Zeichen in den Strom , der gierig ſeinen Raub verſchlang .

Der Glaube an die wunderthätige Kraft des heiligen Ganges iſt

noch immer derſelbe geblieben . So warfen die Eltern ehemals ihre
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Kinder lebend in den Strom , um damit ein großes Verbrechen zu ſüh—

nen ; eine Sitte , die jetzt , Dank ſei es den Bemühungen der engliſchen

Regierung , faſt ganz verſchwunden iſt . Wer ein brennendes Wachslicht

in den Fluß wirft , iſt feſt überzeugt , von ſeinen Sünden befreit

zu ſein .

Eine andere Unterhaltung gewährten uns die Bajaderen , welche

am Ufer ihre verführeriſchen Tänze aufführten und dabei eine Grazie

und Gewandtheit entwickelten , um die unſere erſten Tänzerinnen in

Europa ſie hätten beneiden können . Auch Sd hlangenbeſchwörer und

Jongleure ſtellten ſich in Menge ein , wenn wir am Ufer weilten oder

an demſelben vorüber dampften , und thaten ihr Beſtes , um unſer Gold

zu verdienen .

Am 2. September ſtarb abermals ein Mann der Beſatzung . Dieſe

Opfer des Climas wurden gewöhnlich mit einer

e
am Fuße

in die Fluth verſenkt , wenn aber Zeit und Umſtände es errlaubten , kurz

vor Tagesanbruch beim Scheine der Laternen am Strande begraben .

Wie oft habe ich dieſen traurigen Begräbniſſen beigewohnt !

Wir erreichten Dinapur erſt am 5. Septbr . Die Sipoys hatten

vor nicht langer Zeit ein entſetzliches Blutbad daſelbſt angerichtet und

alle Officiere ermordet . Jetzt war die Stadt wieder in den Händen der

Engländer , und einige engliſche Familien , welche dem Tode wie durch

ein Wunder entkommen waren , warteten hier auf Dampfſchiffe , die

ſie weiter hinunter in das Land führen könnten . Das 10 . Regiment ,

welches hier lag , wurde täglich durch neue Gerüchte beunruhigt , daß

die Sipoys in Maſſen heranzögen , um die wichtige Stellung wieder zu

nehmen . Dies Regiment hatte ſich beim Ausbruche der Verſchwörung

ſehr tapfer gehalten und ſofort 800 Aufrührer erſchoſſen ; es war eine

wahre Freude für uns , dieſen tapferen Waffenbrüdern die Hand zu

drücken . Das 10 . Regiment ſtand ſchon ſeit 15 Jahren in Indien ,

aber nur wenige waren übrig von den Soldaten , die zuerſt mit dem⸗

ſelben herübergekommen waren , denn man rechnet im Allgemeinen ,

daß ein Soldat es in Bengalen nicht länger als 14 bis 15 Jahre
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aushält ; in Bombay und Madras ſollen ſie es etwas länger ertragen

können .

Wir ſchifften uns hier aus , theils um dem Platze eine zeitweilige

Verſtärkung zu gewähren , theils um ein weniger tiefgehendes Dampf —

boot zu erwarten , weil wir bemerkten , daß der Fluß immer ſchmaler

und ſeichter wurde . Unſer ganzes Gepäck wurde an das Land gebracht

und wir ſelbſt in ſchöne, geräumige Caſernen — Nun wurde

täglich geübt , längere Märſche vorgenommen , die Artillerie erprobt

u. ſ. w. Das Officiercorps des 10 . Regimentes lud uns zum Eſſen

ein , und da ich ziemlich wieder hergeſtellt war , konnte ich an demſel—

ben theilnehmen . Einer der älteren Officiere neckte Capitain Peel , daß

er 68pfündige Kanonen mit ſich führe, welche er ſchwerlich anwenden

würde ; aber Capitain Peel entgegnete ruhig , daß er hoffe, aus ſeinen

Matroſen geſchickte Artilleriſten zu machen. — Er hielt Wort , wie ein

ächter Gentleman , denn gleich im Anfange hatten wir gerade dieſen

Kanonen die Ehre und den Ruhm zu danken , welchen unſere Brigade

ſich während des Krieges erworben hat . Die Kanonen waren 9 Fuß

lang und wogen 194 Schiffspfund .

Einmal erhielten wir mitten in der Nacht Befehl , auszurücken .

Es war eine Nachricht eingelaufen , daß 10,000 Sipoys im An⸗

marſche ſeien , um Dinapur anzugreifen . Wir warteten jedoch verge —

bens auf den Feind . Derſelbe hatte einen anderen Weg eingeſchlagen

und war weiter nach Norden gezogen , wahrſcheinlich weil er unſere An —

kunft in Erfahrung gebracht hatte und uns für ſtärker hielt , als wir

wirklich waren . — Bei unſerer Abreiſe von Calcutta geſtattete Capitain

Peel uns nicht , einen Bedienten mit uns zu nehmen ; er ſelbſt war

nur von ſeinem Stewart bedient . Man hatte ihm dieſe Maßregel wi —

derrathen , und er änderte ſpäter ſeine Vorſchrift dahin , daß es uns

frei ſtand , am Lande einen Diener zu halten , denſelben aber nicht mit

an Bord zu nehmen .

Nachdem wir ungefähr eine Woche in Dinapur verweilt hatten ,

kam das erſehnte Dampfboot , welches ganz die gewünſchte Bauart
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zu haben ſchien. Wir ſchifften uns am 12 . September mit allen Zei —

chen der Freude ein . Mein Befinden , welches ſeit einigen Tagen bedeu —

tend beſſer geweſen war , verſchlimmerte ſich wieder ; es ſtellten ſich ſo—

gar Fieber - und Cholerazeichen ein . — Die Maſchine ſetzte ſich in

Bewegung , aber kaum hatten wir reichlich eine Meile zurückgelegt , 45
wir vor Anker gehen mußten , weil das Schiff wegen des reißen

Stromes nicht vorwärts kommen konnte . Es wurde eiligſt 8
nach Dinapur geſchickt , um das daſelbſt angekommene Dampfboot

„ Coöl “ herbei zu rufen . Daſſelbe kam alſobald und nahm unſeren

Leichter in das Schlepptau . Die Bemannung dieſes Dampfſchiffes be —

ſtand , außer dem Capitain und dem Steuermanne , aus Eingeborenen ,

ſogenannten Lascaren , ſchmächtigen , kraftloſen Leuten , welche wäh —

rend der Arbeit einförmige , widrige Töne ausſtießen , die ſie für Ge —

ſang hielten .

Wir waren noch nicht weit gekommen, als wir auf den Grund

geriethen und ankern mußten . — Hier wurden wir nun von einem

Feinde überfallen , der unſer Aller Leben bedrohte , nämlich von der

Cholera , der in zwei Tagen ſechs von unſeren Leuten zum Opfer fie—

len , ſo daß unſer Schiff einem ſchwimmenden Hoſpitale mit Peſtkran —

ken glich.

Am 17 . ſtießen wir abermals auf den Grund , und zwar ſo hef —

tig , daß alle Kabeltaue ( Ankertaue , auch zum Bugſiren der Schiffe )

zerriſſen und wir nur mit großer Mühe wieder flott wurden . Dabei

wüthete die Cholera mit immer ſteigender Heftigkeit . Die Strömung

wuchs mehr und mehr , ſodaß der Capitain den Leichter zwiſchen beide

Dampfböte bringen ließ. Als wir aber wollten , auf dieſe

Weiſe raſcher vorwärts zu kommen , ſtieß das Dampfſchiff , auf welchem

ich mich befand , mit ſolcher Heftigkeit auf eine Sandbank , daß die

Schraube knackte und alle Bemühungen , wieder los zu kommen , ver —

geblich waren . Das Waſſer fiel unaufhörlich und unſere Lage wurde

mit jedem Augenblicke bedenklicher . Dabei mußten wir einen Todten

nach dem anderen über Bord werfen .
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Als alle Anſtrengungen vergeblich blieben , ging unſer Befehls —

haber mit dem Coöél weiter und ließ uns in der Nähe von Mir

—zurück, den Leichter aber nach der Militairſtation Ghazepur bugſirer

Während der zweitägigen Abweſenheit des Capitain Peel ſetzten wir

unermüdet die Arbeit fort ; das Waſſer war aber mittlerweile ſo ſehr

gefallen , daß wir auf der einen Seite des Fahrzeuges trockenen Fußes

gehen konnten , wogegen es auf der anderen noch ziemlich tief war ,

ſodaß wir uns in einer höchſt abenteuerlichen Lage und jeden Augen⸗

blick in Gefahr befanden , umzuſchlagen . Von den Segeln hatten wir

am Strande Zelte aufgeſchlagen , die wir aber wegen der vielen Raub —

thiere , die in der Umgegend hauſten , wenig benutzen konnten . Jeden

Abend wurden wir von ganzen Herden von Schakals begrüßt , die auf

Raub ausgingen und ein Geheul ausſtießen , das wie der Hülferruf

menſchlicher Weſen klang . Die Lascaren wurden befehligt , auf der

einen Seite des Fahrzeuges den Sand möglichſt tief abzugraben , wäh —

rend unſere eigenen Leute auf der anderen bemüht waren , die Anker

heraufzuziehen , um von der los zu kommen , wobei aber Ketten

und Ankertaue zerriſſen , der Warpanker “ ) eingebüßt wurde u. ſ. . ,

ohne daß wir das Schiff von der Stelle brachten , welches fortwährend

drohte , umzuſchlagen und uns Alle in der Fluth zu begraben . Wenn

die Aufſtändiſchen am Lande eine Ahnung von unſerer Lage gehabt

hätten , würden ſie uns wahrſcheinlich einen Beſuch gemacht haben , der

uns theuer zu ſtehen gekommen wäre .

Nachdem wir noch ſechs Tage in dieſer unangenehmen Lage aus —

geharrt hatten , wurden wir von unſerem Befehlshaber daraus erlöſt ,

welcher mit dem Coöl zurückkam und uns mit dem Kriegsmaterial nach

Ghazepur brachte , das wir am 26 . erreichten . Hier hielt man ſich

nicht länger auf , als nöthig war , die Kranken , deren Zahl 50 (ein—

ſchließlich meiner Perſönlichkeit ) betrug , an das Land zu ſchaffen , wor —

auf Capitain Peel mit der Brigade weiter ging . Er mußte jedoch

) Anker, um das Schiff vermittelſt der Taue und Winden vorwärts zu bringen .

Hageby , Reiſebilder . 11
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noch einmal umkehren , weil das Dampfſchiff die Laſt nicht zu tragen

vermochte , ſodaß er genöthigt war , 554 Kugeln vom Coöl und 864

vom Leichter in Ghazepur zurückzulaſſen , bevor er ſeine Reiſe fortſetzen

konnte .

Ghazepur war ohne Widerrede der paſſendſte Aufenthalt für

Kranke ; wir wohnten in einem geräumigen Bungalow oder Sommer —

landhauſe , welches uns von dem Eigenthümer mit der liebenswürdig —

ſten Gaſtfreiheit überlaſſen wurde .

Dieſe Häuſer hatten gar keine Fenſter , anſtatt dieſer aber

Thüren aus grün bemaltem Holze, welche ebenſo eingerichtet waren ,

wie die in Europa üblichen Jalouſien . Rund um die Wohnung lief

eine Veranda , in welcher man ſich den ganzen Tag über aufhielt und

dazu die Schattenſeite ausſuchte . Unſer einſtweiliges Krankenhaus

lag in einer Gegend , die von der Natur in verſchwenderiſcher Weiſe

geſchmückt war . Der Anblick dieſes reizenden , von höherer Hand

gemalten Rundbildes , beſonders wenn der junge Tag anbrach und

Aurora im lichten , roſenfarbenen Gewande erſchien , um ihm die An —

kunft ſeiner ſtrahlenden Königin zu melden , oder wenn die ſcheidende

Abendſonne ihr mattes Gold über den weſtlichen Horizont hauchte,

war in der That von heilſamerer Wirkung , als die kräftigſten Arznei —

mittel . Wie oft flogen meine Gedanken in die Heimath , wenn ich in

ſche

h

ſolchen ruhigen Stunden auf dem Balcon ſaß und im Anſchauen dieſes

herrlichen Gemäldes verſunken war ; ich lebte dann in der Vergangen —

heit , und die Bilder lieber Freunde und Verwandten zogen freundlich

grüßend an mir vorüber . Je weiter ich von meinem Vaterlande ent —

fernt war , deſto inniger liebte ich es , und fühlte deutlich , daß das Band ,

welches mich an daſſelbe knüpfte , nur mit dem Tode zerre eißen könne ;

ja, ich empfand wie einen Stachel in meinem Semh⸗ wenn ich daran

dachte , daß ich vielleicht mein Grab in fremder Erde finden würde und

ſelbſt im Tode von meinem geliebten Heimathlande getrennt bliebe .

Außer mir befanden ſich ein Lieutenant und fünf jüngere Officiere

als Wiedergeneſende in Ghazepur .Sowie wir das abſcheuliche Dampf —
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ſchiff verlaſſen hatten , fühlten mir uns beſſer und ſchrieben demſelben

mit Recht unſere Krankheit zu . Unſer Aufenthalt in dieſer herrlichen

Gegend wurde uns jedoch verbittert durch die beſtändige Unruhe vor

einem Ueberfalle der Sipoys . Man wußte , daß man den hierher ver —

legten Truppen nicht trauen konnte , obſchon ſie entwaffnet waren ; und

gerade dieſes erſchien mir als ein Grund zu der Befürchtung , daß ſie es

verſuchen würden , ſich unſerer Waffen zu bemächtigen .

Ich beſorgte abwechſelnd mit den anderen Officieren die Wache ;

wir ließen Patrouillen durch die Stadt gehen und thaten , was wir

konnten , um die Leute bei gutem Muthe zu erhalten . Dies Verfahren

unſererſeits zeigte den Sipoys , daß wir auf unſerer Hut waren und

uns im Nothfalle bis auf den letzten Mann vertheidigen würden . Meine

Befürchtungen waren nicht ungegründet , denn ſobald wir abgezogen

waren , loderte die Flamme des Aufruhrs auf. — Hier in Ghazepur

war es , wo ich den treuen Diener fand , von welchem ich früher geſpro —

chen habe. Die meiſten unſerer Kranken erholten ſich raſch, doch muß—

ten wir einige Kameraden , die der Krankheit leider zum Opfer fielen,

hier in fremder Erde beſtatten .

Einige Tage vor unſerer Abreiſe wurden wir durch eine telegra —

phiſche Depeſche aus Allahabad benachrichtigt , daß Delhi wiedererobert

ſei ; alſo kamen wir , nur wegen der erbärmlichen Beförderungsmittel

von Calcutta aus , zu ſpät , um an dieſem ehrenvollen Kampfe theil —

zunehmen . Dennoch empfingen wir die Siegesnachricht mit lautem

Jubel und fühlten uns ſtark genug , den Feind wieder aufzuſuchen ,

um andere Gelegenheit zu finden , unſere Waffen zu erproben .

Nachdem wir noch reichlich eine Woche hier verweilt hatten , kam

unſer Dampfſchiff , um uns nach Allahabad abzuholen , wo Capitain

Peel mit dem größten Theile ſeiner Brigade lag . Wir gebrauchten

ſechs Tage zu dieſer Reiſe , welche ebenſoviel Geduld erforderte , als

die nach Mirzapur . Die wunderbar ſchönen Ufer boten uns freilich Er —

ſatz für unſere Arbeit und Anſtrengung aller Art . Nichts iſt bezau—

bernder , als der Anblick von Benares mit ſeinen prachtvollen Gebaͤuden ,

11⸗
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ſeinen Moſcheen und Minarets und vergoldeten Thürmen , in einem

Rahmen von reizenden Pflanzungen und ernſten , feierlichen Palmen —

wäldern . Man kann das Auge nicht losreißen von dieſem feenhaften

Bilde . Eine Fahrt auf dieſem ſeit Jahrtauſenden beſungenen Fluſſe ,

zwiſchen lachenden , mit den herrlichſten Gewächſen der Tropenländer

gezierten Ufern , an welchen reich geſchmückte Pagoden mit ihren Ghats

und ſtattliche Paläſte mit ihren im Sonnenlichte funkelnden goldenen

Dächern abwechſelnd die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken , würde unter

anderen Umſtänden von unendlich großem Intereſſe geweſen ſein !

war daſſelbe getheilt durch die traurigen Verhältniſſe , welche unſere Reiſe

veranlaßt hatten , und durch die immer mehr umſichgreifende Krankheit ,

die unſere Reihen zu lichten drohte , weshalb denn unſere Stimmung

gedrückt und weniger empfänglich war für dieſen großartigen Anblick !

Nach manchen Widerwärtigkeiten und Unfällen erreichten wir endlich

am 10 . October Allahabad .
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